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Im zehnten Jahr nach Beginn des massiven internationalen Einsatzes in Afghanistan setzen
sich die beiden Herausgeber Heinz-Gerhard Justenhoven und Ebrahim Afsah einleitend das
Ziel zu ergründen, „ob das internationale Engagement in Afghanistan noch die elemen-
tarsten politischen Ziele erreichen kann“. Ihr zentrales Anliegen ist es, der „Frage nach den
ethischen Mindeststandards politischer Ordnung als Voraussetzung für eine exit strategy,
die gerade gegenüber der afghanischen Bevölkerung verantwortbar sein muss“, nachzuge-
hen. Trotz des inzwischen weitgehenden militärischen Abzugs ist diese Thematik auch an-
gesichts des nach wie vor großen zivilen Aufgebots in Afghanistan weiter aktuell.

Der in der Schriftenreihe „Beiträge zur Friedensethik“ erschienene Sammelband um-
fasst zehn Aufsätze von Experten aus Wissenschaft und Praxis, teils auf Deutsch, teils auf
Englisch. Gemäß der Einleitung zum Sammelband soll der erste Beitrag den Kontext der
Intervention in Afghanistan umreißen, die nächsten drei sollen das „Spektrum der politis-
chen Debatte im In- und Ausland“ widerspiegeln, die beiden folgenden „ethische Positio-
nen zur Bewertung des politisch-militärischen Engagements“ entwickeln und die letzten vi-
er in Afghanistan implementierte politische und militärische Konzepte untersuchen und be-
werten.

Den Auftakt macht Fouzieh Melanie Alamir mit ihrem Beitrag „The International Ap-
proach to Afghanistan. Could We Have Done Better?“. Mit Bedacht zeichnet die Autorin
die Beweggründe und Vorgehensweisen des militärischen und zivilen Engagements in
Afghanistan nach und zeigt prägnant Defizite auf. Mit dem Wissen, dass die Lehren aus
Afghanistan prägend für künftige Ansätze internationalen Krisenmanagements sein werden,
hebt sie einerseits die Besonderheiten im Fall Afghanistan hervor und kann andererseits ve-
rallgemeinerungsfähige Aussagen ziehen. Sie kommt zu dem Ergebnis, dass die interna-
tionale Krisenbewältigungsstrategie in Afghanistan insbesondere wissensbasierter, vorauss-
chauender, ziel- und bedürfnisorientierter sowie kohärenter hätte sein können. Auch eine
ständige begleitende Evaluierung wäre erforderlich gewesen. Dennoch würde sich die Situ-
ation in dem Land dadurch nicht zwingend besser darstellen, denn dafür hätten strukturelle
Gegebenheiten und situationsbedingte Dynamiken einen zu großen Einfluss.

Als erster Autor jener Beiträge, welche die Bandbreite politischer Auffassungen zum
Engagement in Afghanistan wiedergeben sollen, befasst sich Mohammad Homayon Hashi-
mi, Mitglied der Afghanistan Independent Human Rights Commission, in „Human Rights
Situation and International Forces. An Afghan NGO-Perspective“ schwerpunktmäßig mit
den Gründen für die kritische Wahrnehmung der internationalen Streitkräfte in der
afghanischen Öffentlichkeit. Daniele Riggio, im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit bei der
NATO tätig, beleuchtet die Rolle dieser Organisation unter dem Titel „NATO’s long-term
Commitment to lasting Security in Afghanistan“. Sodann erklärt Winfried Nachtwei,
bis 2009 langjähriges Mitglied des Verteidigungsausschusses des Deutschen Bundestages,
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in seinem Beitrag „Der deutsche Afghanistan-Einsatz: Bedeutung, Bilanz und Konsequen-
zen“, welche Chancen Deutschland bei seinem Einsatz vertan habe und welche Schwer-
punkte Deutschland künftig setzen müsse, um zur Stabilisierung und zum Aufbau
Afghanistans beizutragen. Dabei gibt er die Hoffnung auf Erfolge nicht auf, betont aber,
wie gewaltig die Herausforderungen seien. Erstrebenswert wäre gewesen, dass die Heraus-
geber statt der beiden vorangehenden Beiträge mehr kritisch-differenzierte, wohlbegründete
Ansichten wie jene von Nachtwei ausgewählt hätten. Denn zum einen ist es angesichts der
großen Anzahl der nationalen und internationalen Akteure in Afghanistan kaum möglich, in
einem schmalen Sammelband den verschiedenen Handelnden selbst eine Stimme zu geben,
ohne deren Auswahl beliebig erscheinen zu lassen. Zum anderen erscheinen analytisch
stärkere Beiträge der von der Schriftenreihe angestrebten friedensethischen Vertiefung der
außen- und sicherheitspolitischen Debatte eher zuträglich.

Die beiden folgenden Beiträge zweier Theologie-Professoren sollen dazu dienen, ethis-
che Maßstäbe an das Engagement in Afghanistan anzulegen. Dazu stellt Wolfgang Liene-
mann, unter dem Titel „Recht und Gewalt. Grundlagen und Grenzen völkerrechtlich
zulässiger Gewaltanwendung im Blick auf den Militäreinsatz in Afghanistan“ zunächst Be-
trachtungen zum Einsatz militärischer Gewalt an, um dann zu erörtern, dass ein dauerhafter
Frieden nur durch den Aufbau einer rechtlich geordneten Zivilgesellschaft entstehen könne.
Abschließend befasst er sich mit den ethischen Aspekten, die bei einem militärischen
Abzug zu berücksichtigen seien. Dabei wäre unter anderem eine Straffung dieses längsten
Beitrags des Sammelbands durch die Konzentration auf die konkrete Situation
Afghanistans wünschenswert gewesen, statt zum Beispiel wiederholt allgemeine
Überlegungen zu verschiedenen völkerrechtlichen Aspekten, etwa dem Internationalen
Strafgerichtshof, anzustellen. Dagegen erkundet Heinz-Gerhard Justenhoven präzise die
aktuellen Pflichten Deutschlands in „Wozu sind die intervenierenden Staaten in
Afghanistan verpflichtet? Ethische Erwägungen im zehnten Jahr der politisch-militärischen
Intervention“. Ernüchtert von den Misserfolgen der letzten Dekade müsse sich die Politik
nun realistisch erreichbare und ethisch verantwortbare (Zwischen-)Ziele setzen, diese prior-
isieren und dann auch die benötigten Mittel für ihre Erfüllung bereitstellen. Vorrang müsse
die Sicherung physischer Grundbedürfnisse der afghanischen Bevölkerung haben. Dabei sei
eine internationale militärische Präsenz im Land solange erforderlich, bis Afghanistan selb-
st in der Lage sei, den Staatsaufbau abzusichern.

Im Zentrum der letzten vier Beiträge soll die Analyse verschiedener in Afghanistan
angewendeter Konzepte stehen. Hans-Georg Ehrhart und Roland Kästner befassen sich mit
„Aufstandsbekämpfung: Konzept für deutsche Sicherheitspolitik? Lehren aus Afghanistan“.
Sie beschreiben die Konzeption der Aufstandsbekämpfung in Afghanistan sowie die
Gründe für ihr Scheitern und weisen wohl informiert und mit klaren Worten an moralischen
Maßstäben orientierte Handlungsoptionen auf. August Pradetto konzentriert sich auf „Zivil-
militärische Zusammenarbeit im Kontext post-bipolarer westlicher Weltordnungspolitik am
Beispiel der Afghanistan-Mission“. Er erklärt Ursprünge und unterschiedliche Verständ-
nisse der zivil-militärischen Zusammenarbeit, einschließlich der Widerstände gegen sie,
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und kommt zu dem Ergebnis, dass die zivil-militärische Kooperation in Afghanistan nicht
funktionieren könne. Ebrahim Afsah skizziert kenntnisreich und sehr lesenswert die Hürden
des Staats- und Verwaltungsaufbaus in Afghanistan unter dem Titel „The Challenge of Civ-
il Service Reform: The Elusive Goal of Governance“. Er verdeutlicht nüchtern, dass sig-
nifikante Erfolge nicht zu erwarten seien. Zum Schluss des Buchs nimmt Udo Steinbach die
Rolle des Iran in „Iran as a Partner for a Solution to the Afghanistan Conflict?“ in den
Fokus. Für seinen Beitrag wäre es bereichernd gewesen, sowohl durch mehr Struktur und
Abwägung die Lesenden verstärkt zu führen und an die Hand zu nehmen als auch den Blick
auf andere Nachbarländer Afghanistans zu erweitern.

Letztlich verbleibt ein gespaltener Eindruck von dem Sammelband: Dem sinnvollen
und ehrenhaften Wunsch der Herausgeber, die Erfolgsaussichten eines weiteren Engage-
ments in Afghanistan und mögliche Handlungspflichten ehrlich einer Prüfung zu un-
terziehen, werden einige Beiträge auf sehr fundierte und weiterbringende Weise gerecht.
Andererseits wäre mehr Akribie bei der Auswahl der einzelnen Autoren und der Eingren-
zung der Themen der Publikation förderlich gewesen. Zudem überrascht, wie die Beiträge
sich im Hinblick auf formale Qualitäten wie etwa sprachliche Richtigkeit und eine akkurate
Endredaktion unterscheiden.

Auch in Anbetracht der Fülle der existierenden Literatur zu verschiedenen Aspekten
des internationalen Engagements in Afghanistan kann eine Leseempfehlung daher leider
nicht im Hinblick auf den gesamten Sammelband ausgesprochen werden, aber durchaus –
wie im Laufe der Buchbesprechung angedeutet – umso nachdrücklicher für einige Beiträge.

 
Sabiha Beg, Berlin
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